
Der Maler und Radierer Carl Felber 
Vo11 P,o/. D„ Ot1ilie Th i e ma 1t n-S J o ed J 1t e r 

Im Mai 1974 fanJ im Schloß •u D.ic:hou ein< Ausstdlung 
älterer DadtoYcr Malerei s1a11. ll$ handoltc sidt zymcisr 
um Kunst\\•erke aus dtm Besir~ des ~1useumsvereins 

D•c:hau, welc:he durc:h die noch nicht cTfolgre Wiederer­
richtung der Dachauer Galerie der öflcntlic:hkeit seit 1945 
enraoge:n gewesen v.•11.rcn. ~landl gura C,,.emäldc \vurde: 
damit wieder ans Lic:hc gebracht; so 1'1)11ncher fast ver· 
gesscne: Maler erschien "''icdcr und gcw11nn dabei einen 
gon:z neuen Rang. Eine der erlrculicruten Wic«rcnt­
dcckungcn galt dem Maler und Rl<il<rcr Carl Ftlbtr, einem 
gebürtigen Schwtiur, der durc:h jahm:hntclangcn Aufeni. 
halt in Dach.au diesem zu eigen wurde 

Dic Ausstellung ~eig(c drei Arl>circn des KünstlttS: ein 
mittelgroße. ölbild und zwei Radierungen mit lhchauer 
Motiv<n. Das Werk Felben war dadur<h im kleinen Rah­
men recht gut angesproc:h<n, setzt es sic:h doc:h •us öl· 
malcrci und Graphik zusammen. 

Versudien wir uns Felbtrs l-cbcnslaur vorzustellen. Carl 
Friedrkh Felbtr wurde lffi 24. Sepi<mher 1880 in Wöden$­
'"il am Zürichscc geboren. St:in Vater hnLU: <lorc eine Hut· 
fobrik aulgeh•ut, die Carl als iihe>rcr Sohn einmal· über­
nehmen sollte. Daher gab man den ßuhen zu einem 
~1ailänder Gcschü(tsrrcund in dh: Lehre. Oie mit Kuns1 
erfüllte Stadt Mailand brachte den heimlidicn Drang des 
] un,gcn, ~1aler :tu \Verden, rasch 7.\llll Durchbrudl. Der 
vcrst:in<lnisvoUc Lehrherr selbst ließ ihm 1\1nlstunden 
gclxn. Aber die früh ver,vil wetc ~tuctcr \vor n1it der Ent· 
scheidung für den ßc:rur d::) Künstlers 'vcnig cinvc:rstan· 
den. So kunntt: C1.1rl nur mic Hilfe einer gütigen, in \Xlin· 
tert.hur lebenden Großmutter, die immer wieder um 
seinetwillen ihren Sp::trstrump( unter der Bc1rm:itrorr.c 
hervorholte, den Kün~tlcrbcruf ergreifen. Er bc7.og ZU• 

näd:lst die Kunstge\verbeschule in Karlsruhe:, dumals schät· 
zungswcise 18 Jahre • Ir. Offenbor sehr bold schon wcc:hsch< 
er auf die Ac.dcmk Julian in Paris über, die damals auch 
gerade bti jungen Lcu1en einen sehr guren Ruf genoß '· 
Wieder ist nicht bekannt. w•nn er Pari• verließ und sich 
rn1d. München wandte. Hier trai er in die Schule des un­
garischen Malers Simon Hol16sy ein'. Von München •us 
u'Utdc er mit Dadiau bek1nnt und iugleidi mit der Mal· 
schule Adolf Hölzcls. Er wird llö17.ds Schüler. Für seinen 
Einzug in Dachau fehlt uns erneut <in fest<s Darum. Ein 
solches findet sic:h erst 190,, als er sich mit der Münchner 
Ap0tbekers1oduer ßena von J(jesJing (geb. 187') ver­
mäblt. Das junge Paar bciieht eine \\7ohnung in Dachau, 
Sc:hlcißheimer Straße 16a'. Don kommt 1907 das einzig< 
Kind dieser Ehe, die Tochter Elistbeth ( •Poppy«) zur 
\\7clt. 

\"'Qährend Carl eher ernst war, Jiebtc die j\lngc Fr'1u heitere 
Gcs:.clligkcit, und so kamen, vor nlJem an Wochenenden, 
viele: Bekannte, besonde11 aus Münd1cn, nach Dadiau her­
aus. Hier erwarben Fclbers später dos Haus Frieden· 
Straße l , das durch den Anbau eines Atcliers·Erkers links· 

seicig erweitere und verschönt \\1urde'. Zu Jen Gtiscen 
zählte u. 3. 3Udi Kronprinz Rupprccht. Alles in allem 
waren die Jahre zwischen 1900 und dem Ausbrud> des 

Ersten \\7cltkriegcs 1914 - wie allgemein - so auch für 
Fclbcr eine Glaru7,.,it. Er unicrbrach sein künsderisdtcs 

Sc:haf!en in Dachau alljährlich durch cinc Reise in die 
Schweizer Heimat, malte dort und auch in dem nahen 
Venedig. Seine erste Ausstellung dürfte bereits l9().I im 
Schu·eittr Nationalmuseum in Bern siangcfunden hlben. 

J\b 1906 stellte er regelmäßig im Münchner Glupalast 
aus. E.s folgten weitere Scb·;.-cizc.r Ausstellungen, nam-tDl· 
lieh im Züridicr KW1Sihaus. 1914, bei der •ErStcn inter­
nationalen Ausstellung moderner Graphik« in Lei~ig. 

war er dabei. Audi die damals so viclfihigcn Kunst>:eit­
schriftcn u•a.rcn auf ihn aufmerksam ge"·ordcn und ver· 
VffcntHdirm mit Worten höchster Anerkennung namenl· 
lic:h seine RadieruogenS. Aus diesen glüd<lichen Fricdens­
:.:eiicn stammt das Bildnis des Künstlers das Abbildung 1 
:t:e!g1 ~. 

Der Ersre Weltkrieg bedeu1e1e auch für Fclbers Leben und 
Kunst e inen Umbruch. Wohl blieb ihm als Sdiweizcr du 
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Abb. I: Prof. \Vi/b<lm Hi/denbrandt: Curl Felbtr (1911). 
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Abb. 2: Carl Felb<r: Abend an der Am per (4J,J x J2,J cm), 
AquatitJlo, ca. 19()5. 

aktive Eingreifen in das Kriegsgeschehen erspan. Dennoch 
hat auch er Kriegsschau1:>1ätze kennengelemc. Durch seinen 
Schwager Major Hans von Kiesling hatte er Gdegenheii, 
deutsche Stellungen in Frankreich aufausuchen. Ein Teil 
seiner dort gefertigten Zeichnungen und Studien fand als 
llluscni.rion zu einem Aufsatz: in Vclbagcn und Klasings 
Monatsheften Ver\\'C.ndung7 • Sehr charakteristisch, daß 
diese Studien durchweg landschafüid>er An sind. Die Dar· 
Stellung des Menschen fehlt in Felbcrs Werk. 

Abb. J: Carl Felb<r: 
Datbau (70 x 45,5 cm) , 
Aquatinta, ca. J90~. 
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Nach dem für Deutschland verlorenen Krieg vertieften sich 
noch einmal die Bindungen des Künsrlen an die Schweiz. 
Es geschah sogar, daß er jetzt noch neue, ihm seither un. 
bekannte Gebiete seines Heimatlandes kennenlernte, so 
das Obcrcng~din. Oiesr: \vunderbare Höhenlandschaft mit 
ihren schimmernden Seen, den vergle1scher1en Bergriesen 
unter einem in lichtem Blau lcuditcndc:n Himmel, damals 
vom 1"ourismus noch kaum entdedt.t, führten ihn o.nd scjne 
Kunst zu einer Größe und Einfachheic, wie ci: sie im 
Dachauer Raum viclleic.ht nie gefunden häcte. Trotz dieses 
starken Heimaterlebnisses blieb er in Dadi:au, ja er bc· 
kräftigte 5<'ine Zugehörigkeit zu dieser Wahlheimat durdi 
den Eintri" in die sich hier 1919 forrokrende Künstler­
gruppe•. Man sagL ihm n:ich, daß tr im persönlichen Um· 
gang ein stets ausgleichender Vermittler Z\\•isdten reichs-­
deutsdlen und sd:l,veizerischcn Anschauungen und Stim· 
t.nungeo gc,vesen sei, beseelt vom Geiste des Friedens. 
Ein lemer, großer Erfolg für Felber war es, daß man ihn 
1927 zu der :a.Z\\1Citcu incernational-en Ausstellung mO· 
derner Graphik«, diesmal in Florenz, aufgefordert hatte. 
Aber dann, für alle unertvartet, starb er am 14. September 
1932 in Dad1au, nur 52 Jahre alt. Er wurde im Münchner 
Nordfriedhof in dem von Kieslingsch.<:n Familiengrab bc· 
Stättec. 

ßei der Betrachtung des 1..cbcnswerkes von Carl Felber 
fällt auf, tvic frühzeitig der Künstler rur Meisterschaft 
gelangt ist - iuniichst auf dem Ge-biet der Radierung. 
Seiner Übersiedlung noch Dachau folgt die Produktion 
einer Reihe großer, radierter Blätter mit ~lotiven aus dem 
Dachauer Moos und dem Künstlerort, die zum Bedeutend· 
sten innerhalb von Fclbcrs Werk überhaupt gehören. Er 
er-\vähhc hierzu das schtvierigste alllc( Radien.1erfah.ren: 
die Aquatinta. Diese, ein hohes Maß a.n Erfahrung vor· 
ausset1~ndc 1\tzruschtechnik, tvird von ihm virtuos an· 
ge\vandt, und d~s für Großformate von annähernd 50 au 
Seitenlänge! überdenkt man, \\ro Felber sich die Kennt· 
nisse für diese 'fcdinik angeeignet hat, kommt man iur 
Annahme, daß Rodolphe Julian, der sich ausdrücklich 



Abb. 4: Carl F•lb": 
Herbmag ()O x 48,J cm), 
Steinzeichnung, ca. 19'18. 

l\{alcr und Radierer nannte, hierfür sein Lehrer \Var. Dies 
erscheint umso \v:thrscheiulicher, als das Aquntintn-Vcr­
fahren eine UISprümglicl:i französische Erfindung gc\vesen 
ist (Le PrillCC 1750), die, nadtdem sie von dem Spanier 
Goya abermals verfeinert \vurdc, dann bei den (ran7.ösi­
schen Impressionisten, so Manet und Dcgas, wieder auf­
lebte. In dem künstlerischen Aufschwung, den die Grophi k 
überhaupt gegen Eo<le des 19. J ahrhunderts nahm, finden 

sich dann auch bci deutsdien Meistern Aqualinla·Blättcr 
( \\'lilhdm lc:ibl, Max Klinget, Peter H•lm u. a.). Die 

·'. 

Fclbcrschcn Blätter sind hier kunsrgeschichtlich anzu· 
sdlließen. 

Diese wahrhaft herrlichen Moosbilder sind Werke jugead· 
liehen Überschwangs. Die malerische \Xleichhcit, d ie sam· 
tcoc Dunkc:lhei[, die die Aquatinta neben schimmernden 
Helligkci1cn zuläßt, werden bis a.n die Grenze gesteigert. 
Die ohnehin geheimnisvolle Landschaft des noch unzcr­
störcen Dachauer i\ilooscs erscheint im ~·londlicht, in Ge· 
tvittcro, in Dämmerung oder im Schnee. Zu den schönsten 
(und wahrsdleinlich frühesten) Bliiuern >iihlt der •Abend 

Abb. 5: Carl Felber: 
We11gerhof i!J ftiitlerndor/ 
( 90 x 78 cm), Öl, 1917. 

Btritztr: Dr. Ho11nes Grobe. 



an <ler Amper«, den unsere Abbildung 2 widergibt. Neben 
der reinen Landsdlali hat Felber auch gerne ardlitck· 
tonische Motive :.tus Dad1au \vidergegcben. Besonders gc· 
raten ist iJw dje Gesamtansicht Dachaus ( Abb. 3), ein 
sehr großes, dekoratives ßJa1t mit einer in1eressan1en 
Diagonalkomposition•. 

Außer der frühen gibt es auch eine spätere Graphik fcJ. 
bers (aus den Z\Vanzigcr Jahren ). Sie ist \Vc-scntlich \VC· 
nigcr stürmisch und dl'1lmatisch. Er wediselt die Tedinik, 
geht von der Aquatinta zur Kaltnadel, später zur Stein· 
zeichnung über. Im Motivlichcn bevorzugt er jetzt die 
~lic.iite, sonnige Landschaft, "'ie sie sich ebenfalls im 
Dadiaucr Moos findet (Abb. 4) . 

Carl Felbers graphisches Werk ist zah lenmäßig klein, ge­
messen an der nicht abzusd1ät7.<!nden 1'1enge scintr ö l ­
gcmäldc. Er \Var ein fleißiger, nie raste.oder Landschafteli, 
ständig bemüht, z,vei Gebiecen gerechc zu '\Verden: hic:r 
Bilycrn, dort der S(.ti\veiz. Sein malerisd1es Können dürfte 
von seinem Z\VCltcn Lehrer, dcn1 Ungnrn Sin1on Holl6sy, 
besonders gefördert worden sein. Hinzu kam dann nodi 
der Einßuß von Adolf H öl1.cl, jenem Hölzel in der späte· 
sren Phase seiner Tuchaucr Malerei, ehe er 1905 den 
Künstlerort verließ und <len Umbruch ins Abstrakte 
voll.7.og. 

Der eigene lvlalstil, den Felber dann ent\\•ickelle, \Var in 
einer Sliindigcn Wandlung begriffen. Würde man seine 
Gemälde in einer Kene aneinanderreihen, so könnte ma.n 
deutlich Früh,verkc und Spät\verke voneinander unler· 
scheiden. Seine lvlalerei nimmt zunächst stetig an Au€· 
hellung und Farbigkeit zu, wobei es schließlich w sehr 
aparten Tönen wie Schwefelgelb und Altrosa kommt. In 
den Spät\\'erkeo vereinfacht sich die Farbgebung \vicder, 
den Hcx.hgebirgsmotiven en1spred1end, besonders \Ve.nn 
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Landschaften oberhalb der Vegetationsgrenze dargestellt 
werden. Was aber nod1 mehr in die Augen springt, ist 
die: immer breitt:r und lockerer \Verdcnde Pinselführung. 
Der schmale Pinselstrich vcrsch\vinder zu Gunsten breit 
nebeneinan<lergeser.tter FHidlen. H ier äußert sich des Mei· 
Sters Neigung zum Malerisd1en sdllechthin, in seiner Gra· 
phik durch den Gebrauch der Aquatinta ausgedrückt. 

Unsere Abbildungen 5 und 6 zeigen ein farbenfrohes 
Gemälde aus den mittleren Schaliensjabrcn ( 1917) aus 
der Dachauer Umgebung - Mitterndorf, und ein Spät· 
werk ( 1930), eine jener strcJlg<:Jl Engadin-Landschaften 
'1US der Region des e'vigen Eises. Die beiden l'l lit1ptdarstcl­
lungsgebicte Fclbcts en><:heinen so in c:harakteris1ischen 
Beispielen. 

Dachau nennt Felber einen der Seinen. Die sm,ve i.zer 
Kunst~cschichte reiht ihn in ihre große Landschaftsmalerei 
~in, lx;;i<;11gt ihm die Nac:hfolge eines Akxandre Calame. 
Felbers Engndin-Darstcllungen \verden in der S<:h\\l'eiz gao;>; 
besonders geschätzt, und so heißt es in einem ihn1 ge~Yid· 

mctcn Nachruf: »Man kann sagen, daß seit Scgantini sel­
ten ein Maler d ie hehre Schönheit und die besonderen 
Farhen gerade dieser Landschaft so tief innerlich erfaßt 
und in so übcncugcnder \X/eise auf die Lein,vand gc· 
bracht hat.« 

\\lic: außerordentlich, \VCnn das Andenken an einen Künst· 
ler von Z\vei Seiten her gcpßegt und bt\\•ahrt \vird! 

Anmerkungen: 
' Rudulphe Juli:m, Maler und Radierer, • 18}9 La Palud 

(Vau<iuse) - 1907 Paris, begriindete 1868 seine berühmt 
ge\\·ordene Pariser ~lo.lsdiule, die •AcadCmic Juli:m«. 

• Simon lloll<i<y, • 1857 Mannararosszig.:1 (Ungarn). grün­
<lt-tt:. l886 in München eine pri'-'<llC Maischule, die wegen 
ihrer kämpferischen Einstclluog gegen die .Piloty.&hule bei 
der Ki.insdcriu&cnd scl1r beliebt \var. 

Abb. 6: Carl F<lber: 
Piz Cambrena im Ober­
cng•din (140x 100 cm), öl, 
19>0. Fmnilienbesitz. 



' VQI. Orcsslm Kunschondbuch. Band 2. Bcrl;n 1930, S. 245. 
• Das Haus, das früht:r von einem großen Garten u1ngcbcn 

'""" besteht nodl. Nadi dem Tode Carl Fclbcrs 1932 '"" 
blieb es die \\7ohot1ng der \V'ihve Frau &rta Fclbcr bis zu 
deren H;nJ<!>cidcn 195'. 

1 Vgt •Die Sch"'·c::tt.« 1906. 190i, 1908, 1910. •Kunst und 
Küns1krc 1909. •ßildcodc Künsdcrc 1911. 

• Oie fcdcncidmu"i >lammt YOn Wilhelm Alfrtd Hilden· 
brondt (,..b. 10. 4. 1874 in Stuttgart), der ebenso wie Fcl. 
btt ein Schüler Höhds in Oadiau „„r. 

' Vgl. Velhagcn und KlasiDp Morw.hdtc. 31. Jlh-. 
1916/17, 11 . Bond, S. -181. •Zwisd>en M ... und M-1•. 
Kriq;sbildtt \'On Cad Fclbcr. Tat Walter \'00 Rummel (m;1 
16 l\bbildung<n). - Zur Person &:. M•jors Jol>•nn von 
.Kiesling vg.1. 'l"hicm41.nn •Eci.nnerun~n•, S. 44. 

' Vgl. Thicmann S. 4,. 
• Ein 'l'cil der Fclbcr.Jchen Radierungen wurde bei Jtcinrich 

\Vcucroth in ~{iinchcn gcdn1c;kt. Oie PJncccn cxislicrcn oichr 
mthr. 

Quellen: 
Die Künsder·Lexika ''OD Thicme-ßcdccr und 11•.ns Vollmer. 
Scf,\\'eizc:r Künstlt'.dcxikon (hier viele Anpbcn über Aws.tcl­
l~"f..11 U$\\'.). 
Carl Thicmano: ~D ~ Dodiau<t Mal..,.. Dachau 
1966. 
Pro.pokt über Ori;inal·Racfü::ru•i:<n der KunstV<:rlagsanstalt 
Wolilacmuth und Lissncr, Berlin $\V 48. 1919. 
~tiucilungcn \"00 Herrn Dr. Hannc:s Crobt-, Dxhau, einem 
Enkel des Molen. 

1\nsd>riti dtt Vcrfasscrin: 
Frau Prof. Dr. Octilic Thicm:1nn.S1ocdtner, 806 Dachau, l lcr· 
m;lfll1.Stockm:mn..Scraßc 20. 

Der Grabstein von P. Bernhard Andrae von Fürstenfeld in der 
Kirche von Inchenhofen 

Vo11 Dr. Edg11r Kr11usen 

Lcbcnsgetreue Darstellungen von Klosterangehörigen sind 
selten. Es mußte •idi sdion um cinc bedeutende Pcrsön· 
lichkcit handeln, wenn du Ponrit eines Mön<hs dur<h 
ein Bild der Noch„·eh überliefen wurde. Von Martin 
Lut her gibt es einen Holzschnitt \'00 Lukas Cran•di, der 
den Reformator noch in der Kutte eines Augustincrmön· 
chcs acigt. Bekannt ist das Kupfcrpon.rlit de> gelehrten 
PoUingcr Chorherrn Euscbius Amon ( t 177'), dos der 
Mündiner Kupfcme<her Franz Xaver Jungwierth auf bc· 
sondere• Wunsd\ dC> Pollinger Propstes Fronz Töpscl 
anfertigte, da <liesc.r seinem Mitbruder ei.ri .ehrendes Denk· 
mal• sct~cn ll'Ollte. Im allgemeinen si nd es Äbte und 
Pröps1c1 dcre1l »Konterfei« auf Kupferstichen, Ölgcmiil· 
den und TX:dccnfrcsken und nichc zulcrat :auf ihren Grnb· 
sc~incn ft:s1geh:~hcn ist 1• ~·tan denke hier nur an die priich· 
tigcn M1irmorgrab>1eine in den Klosterkir<hen von Sccon, 
Baumburg, Raitcnhas.lach oder im hcut.c ÖS[<!rr~ichischen 

Reichersberg, um nur einige Namen 7.U nennen2, 
Bei Kloster Fürstenfeld bat sich "'cdcr c:inc Ponritgalcrie 
von Ölbildern noch auf Grobsce;ncn criultcn. Beim Neu· 
h•u der b:uocken Klosterkirche zu Beginn des 18. Jahr· 
hundcns sind anscheinend sämtliche Äbtcgrob>tcine bis 
auf jenen des Abtes Sebastian Thoma Cf 1623 )' beseitigt 
worden. UmlQ dankbarer begrüßt es der Klosterhistoriker, 
doß sich in der vormals voo Kloster Fü1"tenfeld betreuten 
W"llfohrt•kir<he von In<.hcnhofcn bei Aichach der Grab· 
stein eines der dortigen Seelsorger, des. Paters Bemhnrd 
Andrac, "'" dem Anfang des 17. Jahrhundcrn erhahcn 
ha1. 
Pucr Bernhnrd starb, wie die Inschrift auf dem Stein 
bc"'lgt, al• Opfer der damals grassierenden Pest am 10. 
Oktober 1606. Er war, wie der Inschrifi des weiteren 
entnommen werden kann, ~u·anzig Jahre l:ang Cufin11rius 
des Klosters S•"·escn, h<ttc also den \VirtSdlafubetrieb 
\"On l'üntcn!cld - wie wir heute sagen würden - ge. 
leitet. ~lehr wissen wir über das Leben von Paic-.r Ban· 
hud nicht'; Totcnroteln ( Todesanzeigen) von Kloster 
Fürstenfeld, die über Herkunft und den Lebensweg etwas 
au~en könnten, sind enr seit dem 18. J:ihrhundert er· 
halten'. 

Der aus rotem l\·l armor gchaucne Grabs1cin itigt da5 Por· 
triit da Zisterziensermönchs. fronral dem lkschauc:r zu. 
gewandt. Zu·ci kluge, •"'"" t;ef liegende Augen schauen 
ihm entgegen. Ein \•olles Gcsidit mit lciditem Doppclkjnn 
scheint für den Verstorbenen dianktcristisch. Er trägt das 
•große lllöndisgewaod•, die Kukulle; die Kapuze ist über 

den Kopf gestülpt. •uf dem Pater Bcrnhord oudi noch ein 
ßlrett trägt. Dies ist eigentlich unzistcrzicnsisch und darf 
bereits als Zugeständnis an die Zeit nach dem Tridcntinum 
g:\\·t:rtet \verdcn. Die: H ände dc.s Verstorbenen sind zum 
Geber gefal tet; sie halten einen Rosenkranz, und 1~,var 

einen 1ypisd1en Männerrosenlmtnz (mi1 \Veniger Perlen 
an der Schnur) . 
In den beiden oberen Ecken sind Z\\1ei \'(/oppenschilde. 

A11sschni11 J~s Grabst,iMs von P. &rnlHrrd A.nJru in IncJN,,,. 
bofcn. 

roto. Ot. Edpt Kna.uscn 
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